
Aus der Diskussionsrede des Genossen H e r m a n n  M a t e r n
Mitglied des Politbüros

Qualifizierung der Kreisleitungen — eine Aufgabe 
bei der Vorbereitung der II. Parteikonferenz

Neben einigen anderen wichtigen 
Aufgaben hatte die Überprüfung der 
Parteimitglieder und Kandidaten auch 
die Aufgabe, die soziale Zusammen­
setzung der Partei zu verbessern vom 
Gesichtspunkt des stärkeren Anteils 
der Arbeiterschaft an der Parteimit­
gliedschaft. Das sollte dann insbeson­
dere durch die Neuaufnahme und durch 
die Werbung von Jugendlichen, von 
Arbeitern, von Landarbeitern, von 
werktätigen Bauern und von Angehö­
rigen der technischen und wissen­
schaftlichen Intelligenz für die Partei 
erreicht werden. Ich habe den Ein­
druck, daß in vielen Kreisleitungen 
und in anderen Parteileitungen dar­
über diskutiert wird, ob man diesen 
oder jenen Studenten oder diesen oder 
jenen Angestellten aufnehmen kann. 
Darauf wird eine Menge Zeit und große 
Energie verwandt, aber es wird keine 
Energie verwandt auf die systema­
tische Werbung von Arbeitern für die 
Partei. Dafür gibt es einfach in der Par­
tei keine richtige Bewegung. Ich denke 
aber, man muß auch in der Vorberei­
tung der zweiten Parteikonferenz mit 
sehen, daß die Aufnahme von Kandi­
daten zur Verbesserung der Zusam­
mensetzung der Partei ernster von 
der ganzen Partei durchgeführt wird.

Genosse Ulbricht hat darauf hin­
gewiesen, daß die Kreisleitungen die 
wichtigsten Glieder der Partei in der 
Durchführung der Politik der Partei 
sind. Mir scheint aber, daß in dieser 
Hinsicht unsere Kreisleitungen die 
schwächsten Glieder in der Partei 
sind, daß sie keineswegs — mit ganz 
wenigen Ausnahmen — ihren Auf­
gaben gewachsen sind, und daß es

deshalb auch diese vielen schlechten 
Erscheinungen in der Arbeit der Par­
tei gibt. Wenn man sich also die Ge­
nossen ansieht, die in den Kreissekre­
tariaten arbeiten, die Kreissekretäre 
sind, dann muß man sagen, daß sie 
physisch außerordentlich erschöpft 
sind. Sie leisten also viel Arbeit und 
haben wenig privates oder individu­
elles, wenig kulturelles oder gesell­
schaftliches Leben. Sie verrichtein 
eine riesige Masse Arbeit, und bei 
dieser Riesenmasse von Arbeit gehen 
viele Parteifunktionäre physisch ka­
putt. Aber das Ergebnis der Arbeit 
steht in keinem Verhältnis zu den 
Anstrengungen.

Unsere Kreissekretariate müssen 
vor allem qualifiziert werden. Die 
Arbeit in den Kreissekretariaten muß 
organischer organisierter und planmä­
ßiger werden. Sie ist jetzt in vielen 
Fällen außerordentlich sporadisch. Da­
zu muß künftig auch beitragen, daß 
die Landesleitungen und auch das 
Zentralkomitee nicht ständig in diese 
Arbeit hineinfunken, kurze Termine 
stellen,, plötzliche Abberufungen vor­
nehmen usw. Wenn man sich einmal 
ansieht, wie lange sich die Kreissekre­
täre in ihrem Kreisgebiet aufhalten 
können, dann stellt man fest, daß das 
der kleinste Teil der Woche ist, den 
größten Teil verbringen sie außerhalb 
des Kreises oder sind durch Sitzungen 
festgehalten.

Gerade in der Vorbereitung der 
Parteikonferenz ist es notwendig, daß 
wir alle, die ganze Partei, das größte 
Augenmerk darauf legen, daß die 
Kreisleitungen und die Kreissekre­
tariate wesentlich qualifiziert werden.

Ich wollte noch eine Bemerkung 
zur Landesleitung Brandenburg ma­
chen. Die Genossen von Brandenburg 
haben also aus den Ergebnissen der 
Untersuchung, die Genosse Ulbricht 
und andere Kommissionen in Groß­
betrieben im Lande Brandenburg ge­
macht haben, einige Schlußfolgerungen 
gezogen. Mir scheint aber, daß die 
Genossen keine richtige Stellung zu 
den Großbetrieben haben. Das möchte 
ich an einem sehr einfachen Beispiel 
aufzeigen.

In Hennigsdorf, im Werk „Wilhelm 
Florin", wird nach einer Überprü­
fung der Parteiorganisation der dor­
tige Parteisekretär abgezogen. Es 
wird ein neuer Parteisekretär ge­
wählt, und der wird eingeführt. Einen 
neuen Parteisekretär in einen solchen 
Betrieb einzuführen, ist eine sehr 
große und ernste Sache, und wer 
wurde von der Landesleitung beauf­
tragt, das zu tun? Ein Kandidat un­
serer Partei, nicht einmal ein Mit­
glied, der dann zu der Sitzung kam, 
um den neuen Parteisekretär einzu­
führen. Der Genosse kam — beinahe 
hätte ich gesagt Gott sei Dank — zu 
spät und hat sich dann hingesetzt und 
nichts gesagt, weil er nichts sagen 
konnte.

Liebe Genossen, das drückt doch 
ein Verhältnis zu den Großbetrieben 
aus! Wie soll denn ein neuer Partei­
sekretär, der einen anderen ablöst, 
eine Basis zur Arbeit im Betrieb be­
kommen, wenn er von einem Kandi­
daten der Partei eingeführt wird? Es 
ist doch klar, daß dort noch Freunde 
des alten Sekretärs sind. Da gibt es 
also .Widerstand in der Parteiorgani­
sation. Deshalb muß man diesen 
neuen Parteisekretär mit einer ent­
sprechenden Autorität in seine Arbeit 
einsetzen. Ich will damit sagen, daß 
wir also den Parteiorganisationen 
in den Großbetrieben eine größere 
Aufmerksamkeit widmen müssen.
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